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Im Workshop wurde ein Konzept vorgestellt, das weltweit große Erfolge für die Lebensqualität von 

Geflüchteten, PoC und Illegalisierten verzeichnen kann: Solidarity Cities existieren in den USA, in 

Kanada, Italien, Spanien und Chile. Auch in Deutschland, Großbritannien und der Schweiz treten 

Gruppen für mehr Solidarität in den Städten ein und fordern die Lokalpolitik zum Handeln auf. 

Insgesamt gibt es weit über 600 Städte und Gemeinden, in denen die de facto Einwohner_innen 

unabhängig von ihrem Rechts- und Migrationsstatus Zugang zu städtischen 

Versorgungsdienstleistungen erhalten und nahezu gleichwertig am städtischen Leben teilnehmen 

können. Der Wandel kommt hier jeweils von unten: Zivilgesellschaft und Lokalregierung haben 

Resolutionen, Verordnungen und Aktionen angestrengt und umgesetzt, die einen emanzipatorischen 

Umgang mit Migration aufzeigen. Neben bereits realisierten Zugängen kämpfen in vielen deutschen 

und schweizer Städten zivilgesellschaftliche Gruppen für ein solidarisches Stadtkonzept nach dem 

Vorbild US-amerikanischer und kanadischer Gemeinden. Die Mittel hierbei sind vielfältig, ob nun 

Bürger_innen-Asyl, Abschiebestopps, alternative städtische Ausweisdokumente, Beratungsstellen für 

Papierlose, oder anonyme Krankenscheine zum Ziel gesetzt werden, hängt stark von den jeweiligen 

lokalen Gruppen ab. Gemeinsam haben die Kämpfe jedoch, dass Aktivismus und Lokalpolitik an 

einem Strang ziehen, um eine städtische Gesellschaft zu realisieren, die Migration als Chance und 

nicht als Bedrohung wahrnimmt. Qualitative und quantitative Studien aus den USA haben gezeigt, 

dass Ausschluss von Personen, z.B. aus Gesundheitsversorgung, Zugang zu Sozialdienstleistungen, 

oder dem Arbeitsmarkt, keine Lösung, sondern ein Problem sind. Im Umkehrschluss hat das 

Gewähren von Rechten und Dienstleistungen für alle sehr positive Effekte auf die städtische 

Sicherheit, eine sinkende Kriminalitätsrate und ein steigendes Pro-Kopf-Einkommen. Im Anschluss an 

den Vortrag wurden mögliche Interventionen und Aktionen diskutiert, die die Zugänglichkeit von 

städtischen Infrastrukturen und gesellschaftliche Teilhabe für Migrant_innen verbessern könnten. 

Kreative Lösungen, Lobbyarbeit für Migrant_innen im Gemeinderat, Bündelung und 

Professionalisierung von migrationssolidarischen Gruppen, aber auch die Politisierung 

ehrenamtlicher Arbeit wurden als Vorschläge eingebracht. Insgesamt war der Workshop mit 20 

Teilnehmer_innen gut besucht. Weitere Informationen zum Konzept, Handlungsvorschläge und 

Studien sind zu finden unter www.solidarity-cities.eu
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